
J~~15~~be~~~i:;;~~~' :nitih;e; K~·~;( ~~;h "'ai; 
Neunzigjährige. Konnd Adtnaucr und 

ao Tsc-tung wollten vom Ruhesund mit 65 
:hts "" isstn und regierten bis weit über das acht­
;STC' Lelxnsjahr hinaus. 
. Die Vorstel lung vom ahen Menschen. der dem 
'abc zuwankt, von Krankheit geschwächt und 
n leiden ausgehöhlt, unfahig für si!;h selbst zu 
__ gcn~ I sagt Halfdan Mahler, Generaldirektor 
r Weltgcsundhcitsorganiution (WHOj, .ist 
5ch". Deshalb müßten die Regierungen. 50 
Ihler, Situationen verhindern, in denen die Al­
L \'on der Arbeit ausgeschlossen werden, die zu 
mn sie gewillt und fahig sind. D;u m;ag im 
iultcr der überproduktion und Arbeitslosigkeit 
e ein frommer Wunsch klingen. Doch es gibt 
Ir ge""ichti~e Gründe für M;ililers Forderung. 
Id es gibt. Immerhin. $0 etwas wie Problembe­
Ißuein luf globaler Ebene : Vom 26. Juli bis 6. 
19un halten die Vereinten Nationen in Wien ih­
I enten Wehkongreß über das Altem ab. 
Welche Dimensionen das Thema des jüngsten 
:ener Kongresses hat. zeigen die Zahlen der Oe­
)graphen. Etwa 600 Millionen der knapp vier­
halb Milliarden Menschen sind über 60 Jahre 
· In vielen westlichen Ländern bilden die ~Se­
,ren" wie die Alten im neudeutschen Werbejar­
Cl genannt werden, die am schnellsten zuneh­
nde Bevölkerungsgruppe: In der Bundeltepu­
k etwa sind fast zwanzig Prozent der Gesamt­
,ölkerung über sechzig. Hochrechnungen für 
; Jahr 20JO legen sogar n.ahe. d.aß dann jeder 
ue Bundesbürger jenseits der sechzig Ut. Im 
itrtum von 1970 biS 2000 wird die Genmtbe­
.kerung Europas vorau$Ssichtlich um 17,5 Pro­
lt zunehmen. die Zahl der Menschen im Alter 
1 achtzig Jahren und darüber aber um mehr als 
hzig Prozent, 
{or allem die soziale Rolle der Alten steht im 
~trum der überlegungen. wie die tiefgreifende 
~schichtung der Artersstruktur in den Industrie­
dem be"ältigt "erden kann. In früheren Kul­
en • .aber auch beute Doch bei vielen sogenann­
unterentwickelten Völkern, war Altsein gleich­

leutend mit verehrungsrirdig. acbtunggebie­
d, ntgebehd. In der modemen Leistu~gsgesell­
.aft jedoch sinkt der einst im ~R.at du Mtenen­
chätzte Menscb jenseits der Pensions grenze 
n unproduktiven Nichtsnutz ab: Er belutet 
lSionsfonds und Krankenver~icherungen, blok­
rt dringend benötigte Wohnungen und trägt 
~en seiner meist geringen Kaufkraft nicht ein­
I wesentlich zum Güterkonsum bei. 

lS Altem ist vorprogrammiert 
Während die Wertschätzung der Alten sank. 
liierte sich die Altersforschung ab eigenständi­
Wissenschafudisziplin. [n deo Vereinigten StU­
setzte schon zwischen den beiden Weltkriegen 

tematische Altersforschung ein. In der Bundes­
u'olik wird, wie es in einem Bericht der Stif­
g Volkswagenwerk heißt. ~der Durchbruch der 
luchen Altersforschung erst im Jahre 1967 mit 
Neugrü.ndung der .Deutschen Gesellschlft für 

rontOlogle angesetzt . 
)ie Erforschung des Alters teilt sich, grob urn­
en, in zwei FeiCler: 
· die rozialwissenschaftliche und psychologi­
e Erkundung der Wecludbeziehungen zwi· 
en alten Menschen und der Gesellsehaft; 
· die Bnnühungen der Biologen und Medizi­
, du Phänomen des Altwerdens naturwissen­
mlich zu erklären (mit dem mehr oder minder 
lärten Interuse, Methoden zu entwickeln, die 
Prozeß des Alterns zumindest verlangsamen). 

:Iare Antworten sind von den Altersforsehern 
absehbarer Zeit kaum zu erwarten. So weiß 
nand zu sagen, ob es überhaupt wünschens­
t ist, dOlß der Mensch ein beträchtlich höheres 
rchschniltsalter erreicht ab beute. Denn Le­
squalität ist schließlich nicht unbedingt !Ieieh­
eutend mit Lebensdauer. Immerhin g .auben 
:urwissensch.atiler, die Fnge, ob Leben unbe­
IZ! verlängert werden hnn. verneinen zu kön­
· wDu Aftem und der Tod-, ugt der Geneti-
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tät Stuttgart-Hohenhclm. _sind bei Tier und 
Mensch genetisch vorprogrammiert." 

Der normalerweise spontane Ablauf der geneti­
schen Programme in Zellen und Organismen 
hnn, wie Experimeme zeigten, durch bestimmte 
Chemihlien verlangsamt, aber .auch durch die 
Einwirkung von erbgurverändemden (mutagc:nen) 
Substanzen oder Strahlen sowie von Viren be­
schleunigt werden. Untersuchungen an männli­
chen und weiblichen menschlichen Zwillingen ent­
hüllen, daß bei eineiigen Zwillingen der Zeitab­
sund zwischen dem Tod der genetisch nahezu 
identischen Geschwister zwei bIS vier Jahre be­
trägt. Bei zweieiigen Zwillingen dagegen liegen 
durchschnittlich etwa acht Jahre zwischen den bei­
den Todesdaten. Andere Forschungen legen nahe:, 
daß beim Menschen eine direkte Ba.iehung zwi­
schen der LebenS5panne der E.bern- und der di­
rekt darauffolgenden Kindergener.ation besteht. 

Warum dem so ist, versuchen die Altersforscher 
mit derzeit zwei, einander teilweise widerspre­
chenden molekulargenetischen Theorien des zellu­
lären Alterns zu erklärc:n: mit der Programmtheo­
rie und der Fehlertheorie. 
• N~ch der Prognmmtheorie stehen alle Phasen 
im Lebenszyklus eines vielzelligen Organismus -
die Embryonal-. Jugend-, Erwachsenen- und AI­
terungsentwicklung - unter der Kontrolle ver­
schiedener spezifischer Gruppen von Erbfaktoren. 
In der Alterungsphase werden demnach bestimm­
te. für das Weiterleben der betroffenen Zellen not­
wendige Erbfaktoren teil"eise oder ganz abge­
schaltet. Ikshalb können Zellen Jewisse Stoff­
wechselvorginge nicht mehr norm durchführen. 
"eshalb die Zellen allem und schließlich abster­
ben . 
• Nach der Fehlertheorie des zellulären Alterns 
stehen alle Entwick!ungsphasen bis einschließlich 
der Erwachsenenphase unter der Kontrolle von 
s~ezifischen genetischen Progl'2mmen. Der -or~a­
IIlsmus altert, weil spontan und ohne äußere EIß­
wirkungen (im Fachjargon: endogen) auftr~~ende 
Fehler oder von außen (exogen) verursachte Ande­
rungen die genetiscben Prognmme der Erwachse­
nenph.a.se verändern. Wegen der fehlerhaften Erb­
anweisungen entstehen in den betroffenen Zellen 
abnormale hiochemische Substanzen. Sie schädi­
gen die Zellen zunächst geringfügi~, so d.aß Repa­
raturen noch möglich sind. Bei-ljrOßeren Mengen 
treten dann irreversible Schäden em. 

Seit .seraumer Zeit sind die Theorien des Al­
terns pnnzipiell im Reagenzglas überplÜfbar. Bei 
Expenmenten mit isolierten Körpenellen unter 
standardisierten Zellkultur-Bedingungen zeigte 
sich. daß etwa Bindegewebszellen (Fibroblasten) 
nur zu einer genetisch festgelegten. begrenzten 
Zahl von Zellteilungen faltig sind. Fibrobluten 
aus dem Lungengewebe eines zwölf Wochen .alten 
menschlichen Embryos etwa durchlaufen ungefahr 
fünfzig Zellteilungen. Danach teilen sich die Zei­
len nicht mehr und sterben ab. 

Die begrenzte Teilungsfahigkeit. das beweisen 
viele Experimente, ist eine genetisch festgelegte 
Eigenschaft der Zellen - gleichsam die Manifesta­
tion des Alterns auf zellulärer Ebene (eine Aus­
nahme bilden Krebszellen. die offenbar un5terb­
lieh sind). Bei ihren Versuchen fanden Zellbiolo­
gen überdies heraus. daß die Teilungskapnität der 
Zellen vom Alter des Spenden abhängt: Die Fi­
brobl:r.sten Erw:lChsener teilen sich nur noch vier­
zehn- bis neunzehnmal, embryonale Bindegewebs­
zellen hingegen dun:hJaufen zwischen J5 und 65 
Teilungen. Das bedeutet jedoch nicht, d.aß ein Or­
ganismus ent dann stirbt,' wenn sich seine Zellen 
nicht weiter vermehren. Zahlreiche andere funk­
tionelle Ausfälle können zum Tod führen , lange 
bevor die Grenze der Zellteilungsfahigkeit erreicht 
ist. 

Das Zählwerk der Zellteilung, die ~innere Uhr­
der Zellen. sitzt im Zellkern, wie ein raffiniertes 
Experiment nahelegt; Werden Zellkulturen mit der 
Substanz Cytochalasin-B behandelt und anschlie­
ßend in einer Zentrifuge Jeschleuden, bleiben so­
genannte Zytopwten übrig, ZeUkörper ohne Zell­
kern. Sie können einige Tage ,.,.eiterle~n und las­
sen sich mit Hilfe bestimmter Viren mit normalen 
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Zellen verschmelzen. Dabei diktiert stets die nor· 
male. einen Kern besitzende: Zelle das Ende der 
Tc:ilungsfahigkeit - egal, ob der Zytoplast von ei­
ner g1l\Z jungen oder uralten Zelle stammt . 

Allerdings gibt es offenbar kein spaielles, die 
-Lebensdauer regulierendes Alters-Gen. Vielmehr 
scheinen mehrere tauS#ld Gene am Alu:rungspro­
zcß beteiligt zu sein. ~Dahc:r dürfen wir nicht er­
warten", diimpft der lmerilunische Altersfoneher 
Caleb Finch Hoffnungen auf eine lehensverlän­
gernde Pille, ~daß eine: einfache Therapie gegen 
das AlIcrn existiert." _ 

Dennoch fanden Wissenschahlcf eine Eigen-
5chl!!. die l:!.nglebigc: Tiere von kurzlebigen syste­
matisch untcrschei<iet: die F:lh;~keit zur ONA­
Reparatur (ON A ist das international gebräuchli­
che Kürzel für du Erbmolekül Desoxyribonu­
cleinsäure), Der genetische Apparat besitzt näm­
lich bis zu einem gewissen Gl'OIId die Fähigkeit, 
Fehler im Erbprogramm gezielt auszubessern, 
Langlebige . Tierc verfügen über eine besserc 
DNA-Reparatur al$ kurzlebige. Und bci Men­
schen mit vorzeitigen Alterssymptomen (Progenie) 
konnte eine reduzienc .oNA-Reparatur nachge­
wiesen werden. Hier könnten BiOmediziner bei 
der Suche nach lebensverlmgemden Maßnahmen 
fündig werden. 

Neben genetischen Faktoren ziehen vor allem I 
Veriinderungen im Immunsystem du Interesse der 
zellbiologisch orientierten Gerontologen auf sich. 
MOie Funktionsfihigkeit der Immunabwehr spielt 
beim Allem ebenso eine Rolle wie die Teilungsfa­
higkeit·, erklÜl Professor Muc Wcksler vom 
Comell Univenity Medical College in Ne"" York. 

Die Erforschung So&cnanntcr Autoimmun-Er­
krankungen brachte eimt:e wesentliche Einsichten . 

. Bei solchen MSdbm.ngnffserkr:mkungen" verliert 
das Immunsystcm zunehmend die Fähigkeit, zwi­
schen körpereigenen und körperfremden Stoffen 
zu unterscheiden: Es kommt zu einer Art Bürger­
krieg, im Organismus. 

Ein solcher Defekt, 50 vermuteten die Forscher. 
müßte sich eigentlich an der Oberfläche der Kör­
perzellen bemukbar machen. Denn dort befinden 
sich sogenannte Erkennungs- und Kommunika­
tionsurukturen, biochemischen Spczialschlössern 
oder Antennen !Ieich. Professor Georg Wiek von 
der Universi tät nnsbrock suchte deshalb gemein-

sam mit w Issenscnamern vom 15ueU5cnen w tlZ ­

mann-Institut nach meßbaren Veränderunj::en an 
den Zellmembranen. die puallel zur EntWicklung 
von Autoimmun-Erkrtnkungen auftreten. 

Wiek und seine Kollegen machten eine gnmdle­
gende Entdeckung: Die Struktur der Zellmembran 
vcriindert sich mit zunehmendem Aller in charak­
teristischer Weise. So unterscheiden sich weiße 
Blutkörperchcn (l ymphozyten), jene Einuturup­
pen des Immunsystems, bei jungen und alten Tie­
ren nicht nur in ihrer Gräßenverteilung. An den 
Zcllobcrflächen von Lymphozyten alter Tiere sit­
zen nämlich die Erkennungmru kturen dichter gc­
pack.t als auf den Membranen junger Tiere. 

Die lIntnittclbare Ursache für den kleinen, abcr 
offenbar entscheidenden Unterschied ist eine Ver­
änderung der Viskosität der Membran, die keines­
wegs starr, sondern zähflijss~ ist. Die als Erken ­
nungsmerkmale dienenden EIweißstoffe schwim­
men gleiduam in einem See von Feumolekülen, 
aus den~n ~.ie .Mel!lbnn hau~tsäc~lie~ besteht. Je 
nach Zähflumgkelf ragen die Eiweiß-Antennen 
aus der Oberfläche heraus oder versinken im Fett­
molekül-See. Entscheidend für die Festigkeit der 
Membran ist die Menge an Cholesterin und 
Phospholipiden in der Fettschicht. Untersuchun­
gen zeigten. daß mehr Cholesterin die ZähflüssiS­
keit der Membran erhöht. mehr Phospholipide sie 
dagegen verringern. 

Aus ihren Entdeckungen schließen die Forscher: 
I. Mit zunehmendem-Alter steigt d ic Zähigkeit 

der Zellmembran. 
2. Die Viskosi tät beeinflußt die FUDktionsfihig. I 

keit der für das Immunsystem entscheidenden Er­
kennun~sstrukturen an dcr Zelloberlläche. 

J. Dies wiederum erhöht die Anfilligkeit für 
Krankheiten - und deckt den Zusammenhang zwi­
schen Autoimmun-Krankheiten und Altem auf. 

Autoimmun-Reaktionen sind nicht notwendi­
gerweise eine krU1khafte Erscheinung: Sie laufen 
ständig im gesunden Or~anismus ab. "Sie funktio­
nieren etwa so wie eme Müllabfuhr-. erklärt 
Wiek. .indem sie dafür sorgen, daß alte 'Unen 
ausgeschieden werden.· Denn ein Organismus al­
ten zwar als Ganzes, aber seine alten ZeUen wer­
den laufend durch neue eneu:t. Wenn frei lich die 
~Müllabfuhr· ;auch junge Zellen beseitigt, kommt 
ö zur krankhaften Autoimmun-Reaktion. 

Ähnliche Entgleisunsen kommen auch beim 
Altwerden vor. wie Wiek bei Versuchen mit ei­
nem seltenen Hühnerstamm nachweisen konnte. 
Die Tiere entwickeln spontan und erblich eine 
Autoimmun-Krankheit der Schilddriise. Der Inns- I 
brucker Forscher fand hnaus. daß die Zellmem­
branen von jungen, kranken Tieren so aussehen ! 
wie die von alten. Bei Vc:rsuchen mit Zellkulturen I 

gelang es ihm sogar, .. jung" in "alt" - und umge- I 

kehn - zu verw:mdeln. 



Selbstcrnannte Methusalems 
Wicks Befund ist nicht nur für die Grundbgen­

forschung von Interesse: Wenn die PanUelen zwi­
schen Autoimmun-Erscheinungen und Altern ur­
siichlicher N:.l.tur sind, d:lnn könnten gegen Auto­
immun-Erkn.nkungen wirksame Medikamente 
<luch den Alterungsprozeß beeinflussen. 

Während Genetiker und Zellbiologen aus dem 
Verständnis der biochc:mi.schen Vorgänge des AI­
terns hen.us einen Weg suchen, das Allern zu ver­
lan~umen. geben viele andere FOr$(;hcr eher (m­
pinsch vor. Nicht wenige Wissenschaftler untersu­
chen die Wirkungen von Umwelteinfliiuen auf 
das Durchschnittsalter von Versuchstier-Gruppen. 
Sie testen dabei Geriatrika (Arzneimittel gegen Al­
tersbeschwerden) ebenso wie vcmhiedene Emäh­
I'\lngsformen oder Strcßunachen. 

Urmbeliistigung etwa kann benimmte Altems­
vorgiinge besdi.leunigen. Erhöhte Populationsdich­
te wirkt sich bei jüngeren Tieren negativ, bei älte­
ren jedoch eher positiv aus. Versuche mit gefrier­
getrocknetem Platenta- und Hodenmaterial erga­
ben smistisch bedeutsame Ven.nderungen bei 
wichligen Merkmalen des Alterungsvorgangs. Sol­
che Tests dienen nicht zuletzt auch wUuchahli­
ehen Interessen: Das Geschäft mit Pillen gegen 
du Altem und diversen Verjiingungskuren blüht. 

Wer Ginsengpräparate oder Frischze!lenkuren ver­
marktet, kann meist auch Ergebnisse aus Tierver­
suchen vorweisen, die sein Präparat wirksam er­
scheinen lassen. 

Andere Foucher wiederum untersuchen die Lc­
b.:nsweise von Meruchcn. die besonders alt wer­
den - etw2 jene Kaulusier, die angeblich noch mit 
weit über 100 Jahren rüstig sind. Zuweilen ent­
puppen sich vorgebliche Methusalems jedoch als 
Schwindler. So gaben vide Einwohner eines entle­
genen Andendorfes an, 140 Jahre und älter zu 
sein. Harvard-Professor Alexander Luf berichtet 
von einem Mann, der zunächst angab. 122 zu 
sein, bei einem Besuch drei Jahrt später jedoch 
schon \34 sein wollte. Genauere Untersuchungen 
ergaben. daß keiner der Andmbewohner älter als 
100 Jahre war. 

Leu versuchte ;l:ucb. die Besonderheiten der 
Kaukasier und mancher Einwohner des Karako­
rum 'l.U ergründen. Außer der Tatsache. daß die­
vielfach selbstemannten - Methusalems ein einfa­
ches Hinenleben führen, fand er jedoch keine Ge-
meinsamkeiten. . 

Neben der naturwissenschaftlichen Altersfor­
schung beginnt sich in den letzten Jahren auch die 
sozialwissenschaftliehe Gerontologie zu etablieren. 
Sie untersucht. welche Probleme bei der Einord­
nung alter Menschen in die Gesellschaft entstehen 
und wie die Senioren darauf reaGieren. Nach der 
Aktivitäts theorie ist die - empinsch gesichene -
Akti ... itätsminderung im Alter eine Folge der ge­
sellschaftlich erzwungenen Ausgliederun& des al­
t~n Menschen, die dew:n Bedüifnis$~ ntcht ent­
sprcthe. Die konkurrierende Disengagementthco­
ne hält dagegen die Aktivitätsminderung im Alter 
für einen selbstgewollten Rückzug des alten Men­
schen von der Gesellschaft, die zur Zufriedenheit 
im Alter beitrage. 

Auch die geschlechtsspezifischen Untenehiede 
werden in letzter Zeit sozialwissenschaftlich und 
psychologisch untersucht - immerhin ist die Le­
benserwa.rtUng von Frauen um einiges höher ab 
die von Männem. Ob die Lan~lebigkeit du weib­
Jjchcn Geschlechts eine biologlSChC Basu hat. ist 
unbekannt. Die Analyse des ps)'clUschen und so­
'l.ialen Umfelds zeigt jcdenWLJ. daß Frauen um SO 
am häufigsten unter Dcpres.sionen . k iden. Bei 
Männern ~~t1t die Phase häufi~r Nifderge5chla-' 
genheit erst um einiges sp~ter an. Bei den Frauen 
l$t die Häufung ofteribir' dun,l. die' We<:tueljallre 
bedin~ während für die Männer wahmheinlich 
der Pensionsschock eine bedeutende Rolle spielt. 

Ursula Lehr, Psychologieprofcssorin an der 
Univer.sität Bonn, fand deuiliche .,!lcschlechuspczi­
fische Unterschiede. Sie hatte die Berichte von 
mehr als UOO Personen über die eigene Lebens­
entwicklung untersucht. Die Befragten sprachen 
im DurchsChnitt von 17 marlunten Einschniuen. 
die als Wendepunkte erlebt wurden. Bei Frauen 
sind diese mehr auf den zwisc.:henmensehlichen 
Bereich bezogen. bei Männem hin~gen mehr 
sachorientien und leistungsbczogen. Das mittlere 
und höhen Lebensalter erschien del1 Befragten im 
Rückblick weit positiver. als dies gewöhnlich an­
genommen wird - ein Befund, den auch eine Stu­
die der WeltgesundheitsorganisatioD über alte 
Menschen in elf Staaten stützt. 

Eines freilich seheint i1tercn Menschen gcmein­
s~ zu sein: Sie fühlen sich selten wirklich krank. 
dafür · :aber belastet und :allein. behinden in den 
alltäglichen Verrichtungen durch geringert geisti$.e 
und kö rperliche Beweglichkeit. Nicht medizini­
sche H ilfelei,tungen sind demnach vorrangig. son­
dern prakti,che sozwe Maßnahmen. Dann könn­
te etwas sein. wie die explosive Zunahme von 
Vereinen der "dritten Lebensphase- in Frankreich 
zeigt: Vor zchn Jahren gab es erst zweitausend 
Altenklubs. heute sind es mehr als zehntausend. 

Der neue Schwung der Betagten mag auf den 
ersten Blick positiv erscheinen. Und doch ist er 
nur eine Reaktion auf die Isoliefllng ... on der Ge­
sellschaft. So gesehen sind. Altersheime und Senio­
renvereine nur die Fcstschreibung einer soz.ialen 
Abkapselung. Hindernisse auf dem Weg zu jenem 
Zustand, der in intakten Großfamilien herrscht: 
die Emaltung der alten Menschen als Teil der Ge-
meinschaft. . 


